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Zu erwähnen sind noch verhältnismäßig viele Druckfehler im I. Hauptteil. 
Gleich zu Beginn (S. 19 oben, ab vierte Zeile) müssen eine oder mehrere Zeilen 
ausgefallen sein. Es ist zu hoffen, daß die Druckfehler nicht auch in diesem 
Maße in die urkundlichen Belege eingedrungen sind, was den Wert des Namen-
buches beeinträchtigen könnte. Überprüfungen konnten im Rahmen dieser Re-
zension nicht vorgenommen werden. Auch zu den vier Abbildungen ist ein 
Wort nötig: Der Verlag hätte gut daran getan, die wohl von Sch. selbst gefer-
tigten Faustskizzen der Abb. 1—3 sauber zeichnen zu lassen, einen Maßstab 
anzugeben und weitere geographische Orientierungspunkte (Flüsse, Städte usw.) 
zu schaffen, statt solche unfertigen Entwürfe zu klischieren. Offensichtlich ist 
dies doch bei Abb. 4 möglich gewesen, leider fehlt aber auch hier der Maßstab. 

Marburg a. d. Lahn Joachim Göschel 

Ursula Hauschild: Studien zu Löhnen und Preisen in Rostock im Spätmittel
alter. (Quellen und Darstellungen zur hansischen Geschichte, NF, Bd XIX.) 
Böhlau Verlag. Köln, Wien 1973. VIII, 229 S., 118 Tab., 29 graph. Darst. i. T. 

Die vorliegende Untersuchung, eine bei Rolf Sprandel in Hamburg gefertigte 
Dissertation, beabsichtigt, aus der Sicht von Löhnen und Preisen einen Beitrag 
zur Sozialstruktur Rostocks im späten Mittelalter zu liefern. Zugleich möchte 
sie klären, ob und wie lokale Umstände die Lohn- und Preisentwicklung be-
einflußten und ob eine Preisschere entstand. Bericht und Kritik folgt den fünf 
Hauptabschnitten des Buches. 

Aufbauend auf den Rechnungen der Kämmerei, des Weinamtes, des Gewetts 
und des Heiligen-Geist-Hospitals in Rostock, ergänzt durch einzelne Angaben 
aus einschlägigen Quellenpublikationen und Veröffentlichungen, breitet die 
Autorin ein reiches Material zu Löhnen und Preisen aus, das vorwiegend dem 
15. Jahrhundert entstammt. Dabei sind die Lohnabgaben für Bauhandwerker 
weit dichter überliefert als die für städtische Angestellte. Noch reicher ist das 
preisgeschichtliche Material. Beide Abschnitte bieten die Lohn- und Preisan-
gaben in Tabellen und anschließend in Diagrammen und stellen damit das 
Kernstück der Arbeit dar. 

Im dritten Hauptabschnitt unternimmt es Ursula H a u s c h i l d , „eine annä-
hernde Vorstellung von dem Lebensstandard der Menschen im mittelalterlichen 
Rostock zu bekommen" (S. 152), indem sie die Ernährungskosten einer Familie 
für ein Jahr berechnet. Ausgehend von fünf Personen je Haushalt, zieht H. für 
den Warenkorb als Hauptnahrungsmittel Brot, Fleisch, Fisch, Butter, Salz 
und Bier heran. Dabei wird der Brot-, Butter- und Bierbedarf pro Kopf abge-
leitet vom Verbrauch der Insassen des Lübecker Heilig-Geist-Spitals des 18. Jhs., 
der Fleisch- und Fischbedarf pro Kopf von den Angaben des Heilig-Geist-
Hospitals zu Wismar von 1535 sowie der Salzbedarf von einer Küchenrechnung 
von 1445/46. Allein die letzte Berechnung ist annehmbar; alle anderen müssen 
abgelehnt werden. Die Übertragung von Verbrauchsziffern des 18. Jhs. auf das 
15. Jh. und dazu noch auf Verhältnisse am anderen Ort ist zurückzuweisen, da 
mit Änderungen des Konsums und Verbrauchsgewohnheiten zu rechnen ist. 
Ferner darf von der Beköstigung der Spitalinsassen nicht auf die anderer 
gesellschaftlicher Gruppen geschlossen werden. Fügt man diesen Einwänden die 
Bedenken der Autorin hinzu (S. 153), dann sind die Berechnungen dieses Ab-
schnitts hinfällig. 

Im vierten Hauptabschnitt geht H. dem Einfluß politischer und militärischer 
Ereignisse auf die Preis- und Lohnentwicklung nach. Kriegerische Verwicklun-
gen zu Lande und zur See brachten kurzfristige Preisaufschläge mit sich, die 
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ma n künfti g bei ähnliche n Untersuchunge n stärke r beachte n sollte. Es ist be-
dauerlich , daß bei der u. a. angestrebte n Auseinandersetzun g mi t der Agrar-
krisentheori e Wilhelm Abels Witterungseinflüsse , Ernteausfäll e un d dadurc h 
verursacht e Preisschwankunge n nich t berücksichtig t werden (ein kleine r An-
satz dazu S. 170), obwoh l sich in den Diagramme n (S. 141 f., 148) z. B. die 
Hungersnöt e un d Teuerunge n von 1437/38 un d 1446/47 deutlic h abheben . Di e 
hie r angedeutet e Schwäch e in der Argumentatio n H. s wird noc h greifbarer im 
fünfte n Hauptabschnitt . 

Zunächs t referier t H. auf etwa vier Seite n die Agrarkrisentheorie . Dabe i kan n 
der von ihr auf S. 179 unterstellt e Widerspruc h zwischen abnehmende r Bevöl-
kerun g un d Überproduktio n an Getreid e durc h die Argument e Erns t K e 1 -
t e r s 1 relati v leich t entkräfte t werden . Ferne r ist Eric h Keysers Aussage übe r 
das Wachstu m der städtische n Bevölkerun g wohl durc h Wilhelm A b e l 2 un d 
Harr y A. M i s k i m i n ' längst widerlegt . Auch ha t die Autori n kein e Kenntni s 
vom Aufsatz Jaco b v a n K l a v e r e n s 4 , der verschieden e Auffassungen 
Friedric h Lütge s in eine m neue n Rahme n diskutier t un d ergänzt . Wer sich übe r 
weitere Mänge l dieser Art unterrichte n will, brauch t nu r zum Literaturberich t 
von Frantiśe k G r a u s zu greifen. 5 Leide r bleiben auch die auf S. 181—185 re -
ferierte n „andere n Theorie n zur Wirtschaftsentwicklung " des späte n Mittelal -
ter s ohn e jede Verbindun g zu der dan n auf den folgenden 33 Seite n dargebote -
ne n Zusammenfassun g der Wirtschaftsentwicklun g Rostocks . So vorzüglich un d 
wohlüberleg t diese kritisch e Würdigun g der Untersuchungsergebniss e ist, so 
wenig kan n die Auseinandersetzun g mi t den bisherigen Deutunge n des Pest -
zeitalter s befriedigen . Di e hie r sichtba r werdend e Unklarhei t der Aufgabenstel -
lun g der ganzen Arbeit dar f ma n wohl nich t allein de r Autori n anlasten . De r 
zweimonatige n Archivarbei t un d der grundsätzliche n Bedeutun g eine r solchen 
Studi e wegen hätt e sie eine bessere Betreuun g verdient . 

Von allen diesen Einwände n un d Bedenke n unberühr t bleibt aber die zen -
tral e Aussage, daß Löhn e un d Preis e in Rostoc k kein e Scher e bildete n (S. 202, 
219). Diese s Ergebni s ruft nac h eine m Vergleich mi t den Arbeiten von L. 
G e n i c o t un d seinen Schüler n  6, v/ei l sich in Namu r ebenfall s eine parallel e 
Bewegung von Preise n un d Löhne n zeigte. Mi t Rech t verlangt Wilhelm A b e l ' 
dahe r eine gründlich e Untersuchun g der Kompensationsmöglichkeite n bäuer -
liche r Betriebe , wie sie auch H. anreg t (S. 180). So verstärk t diese Unter -
suchun g den Wunsch nac h weitere n lokalen un d regionale n Forschunge n zur 
Lohn - un d Preisgeschichte . Doc h müßt e dabe i von vornherei n auch mi t der 
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ungünstigen Kumulation von Fehlerquellen gerechnet werden, und daher 
sollte man verschiedene (!) Kombinations- und Deutungsmöglichkeiten erwä-
gen. Aber auch dann darf man sich noch nicht mit verschiedenartig gemittelten 
Preisen und Löhnen sowie den daraus geformten Diagrammen zufriedengeben, 
sondern es muß schon vorher eine Kritik der Überlieferung dieser Daten er-
folgen. Das ist nicht nur eine Forderung an die Lohn- und Preisgeschichte, son-
dern an alle Forschungen, die ihr Augenmerk auf Quantitäten richten. Ihnen 
muß eine Kritik der für sie bedeutsamen Überlieferung abverlangt werden, die 
gleiche Gediegenheit und Nachprüfbarkeit besitzt, wie wir sie von der philo-
logischen Arbeit aller Historiker gewohnt sind. Ohne diesen Preis ist eine 
histoire quantitative nicht zu haben, besonders auch dann nicht, wenn sie nicht 
nur auf die Erforschung des wirtschaftlichen Trends, sondern auch auf die der 
konjunkturellen Bewegung gerichtet ist. 

Ettlingen Ekkehard Westermann 

Walter Stark: Lübeck und Danzig in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Untersuchungen zum Verhältnis der wendischen und preußischen Hanse-
städte in der Zeit des Niedergangs der Hanse. (Abh. zur Handels- und 
Sozialgeschichte, Bd XL) Verlag Hermann Böhlaus Nachf. Weimar 1973. 
275 S., 93 Tab., graph. Darst. i. T. 

Auf der Grundlage der Lübecker Pfundzollbücher und der Bücher der Dan-
ziger Pfahlkammer errechnet Walter S t a r k den Umfang des Handels nach 
Waren, Mengen und Wert zwischen Lübeck und Danzig für eine Reihe von 
Jahren in der zweiten Hälfte des 15. Jhs. und ordnet die ermittelten Daten in 
den jeweiligen Gesamthandel der beiden Städte ein. Für den Lübecker Export 
kommt er zu dem Ergebnis, daß Lübeck, dessen Hauptausfuhrartikel Tuche, 
Salz und Hering sind, im Preußenhandel zwar alle anderen wendischen Städte 
verdrängt, sein Umsatz in der zweiten Hälfte des 15. Jhs. jedoch erheblich 
zurückgeht, da Danzig einerseits Ziel der holländischen Sundfahrt, andererseits 
Eigenimporteur wird. Lübecks Schwäche liegt darin begründet, daß es nicht 
im Hinterland produzierte Güter exportiert — eine Ausnahme bildet lediglich 
das Lüneburger Salz —, sondern Waren aus Produktionsgebieten handelt, die 
zunehmend mit der Sundfahrt erreichbar werden. 1530 macht der Anteil der 
Lübecker an den Schiffen, die den Danziger Hafen anlaufen, noch 3,6 v. H. aus. 

Der Export Danzigs nach Lübeck umfaßt vor allem außer Getreide, für das 
jedoch keine Zahlen vorliegen, Holz, Wachs, Fisch und Metalle, also sämtlich 
Waren, die Danzig aus seinem Hinterland beschaffen kann. Die politische Bin-
dung an das polnische Königreich seit dem Ausgang des 13jährigen Krieges 
verschafft Danzig, das mit großzügigen Handelsprivilegien ausgestattet wird, 
eine Position der Stärke. Danzig kann sich in Westeuropa selbst Absatzmärkte 
erschließen, ohne auf Lübeck als Zwischenhandelsplatz angewiesen zu sein. 

Das Zahlenmaterial, das St. in einer Fülle von Tabellen vorlegt, wird durch 
Übersichten über den Anteil einzelner Kaufleute und deren Handelsumsätze 
und durch Ausführungen über Organisationsformen des Handels ergänzt. Es 
folgen Darlegungen zur Politik Lübecks und Danzigs im Bereich der Nord- und 
Ostsee, vor allem in der Zeit des 13jährigen Krieges in Preußen (1454—1466) 
und in der Phase der Auseinandersetzungen der Hanse mit England (1437— 
1474). St. kommt dabei zu einer Neubewertung des Utrechter Friedens, durch 
den sich die Hanse zwar Handelsvorteile sichern kann, aber langfristig von 
einer Weiterentwicklung des Handelssystems zu einem System „nach dem 
Prinzip der kapitalistischen freien Konkurrenz" (S. 211) abgehalten wird. Hierin 


